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Grundzüge pfingstlich-charismatischer Missionstheologie in Deutschland
Ein jeder diene mit der Gnadengabe, die er empfangen hat (1 Petr 4,10)

Die Entwicklung der „Arbeitsgemeinschaft Pfingstlich-Charismatischer Missionen“ (A.P.C.M.) zum Missionsdachverband

Mit Beginn des 20. Jahrhunderts begann die Pfingstbewegung in Deutschland Fuß zu fassen und Gemeinden zu bilden.
 Wie schon bei anderen geistlichen Aufbruchsbewegungen zuvor meldeten sich bald Kandidaten, die sich in die Mission berufen sahen. Etwa eine Generation nach dem Entstehen erster Gemeinden begann die Bildung sendender Einrichtungen, in diesem Falle von Missionswerken.
 
Da die charismatische Bewegung erst zu Beginn der 1970er Jahre in Deutschland größeren Eingang fand, entwickeln sich erst seit Mitte der 80er Jahre sendende Einrichtungen dieser Prägung. Dieser Prozess ist noch nicht abgeschlossen. Hier kann allerdings die neue Tendenz klar festgehalten werden, dass neben Missionswerken besonders lokale Gemeinden die Sendung übernehmen. Gemeinden werden selbst zu eigenständigen sendenden Einrichtungen.

Vom 14.-15. März 1994 versammelten sich die Vertreter von 24 Missionswerken des pfingstlich-charismatischen Spektrums in Heppenheim/Odenwald. Die beiden Tage waren geprägt von Bibelarbeiten und Gebetszeiten mit zahlreichen prophetischen Eindrücken. Für die Planung weiterer Treffen wurde ein Koordinationsrat berufen, dem Waldemar Sardaczuk (Aktionskomitee für Verfolgte Christen, Nidda), Peter Assmus (Odenwälder Heidenmission, Heppenheim), Steffen Bartels (Christlicher Hilfsdienst, Baden-Baden) und Karlheinz Wittmer (Lebensmission „Jesus für Haiti“) angehörten.

Eine erste statistische Erhebung für das Vorjahr (1993) ergab, dass die versammelten Werke 150 Missionare in den Einsatzgebieten beschäftigten, im Ausland etwa 1540 hauptamtliche einheimische Mitarbeiter finanzierten und etwa 2.000 Tonnen Hilfsgüter (Lebensmittel, Kleider, Medikamente) verteilten.

Die Vertreter der Missionen trafen sich ab jetzt regelmäßig zwei Mal jährlich zu gemeinsamen Konferenzen und Fachtagungen. Hintergrund war der Wunsch nach gegenseitiger Unterstützung. Aus dem Kennenlernen sollten regelmäßiger Austausch und wechselseitige Hilfeleistung erwachsen. Die ersten Treffen waren stark von typisch pfingstlich-charismatischen Gebetszeiten geprägt. Die Protokollanten der Treffen hielten zahlreiche prophetische Äußerungen fest. Schon bald reifte der Entschluss, einen gemeinsamen Missionsdachverband ins Leben zu rufen und diesen als Verein registrieren zu lassen. 
Am 30. März 1998 wurde eine gemeinsame Satzung beschlossen. Der Verein wurde am 24. Juli unter dem Namen „Arbeitsgemeinschaft pfingstlich-charismatischer Missionen - A.P.C.M. e.V.“ im Vereinregister des Amtsgerichts Nidda unter der Nummer 427 eingetragen. Im Vorfeld hatten 17 Werke ihre verbindliche Mitgliedschaft erklärt. 14 davon entsandten einen Vertreter zur Gründungsversammlung.
Der gewählte Vorstand setzte sich aus Vertretern sowohl älterer pfingstlicher als auch jüngerer charismatisch geprägter Werke zusammen. Vorstand im Sinne von § 26 BGB und jeweils einzeln vertretungsberechtigt wurden Waldemar Sardaczuk (AVC, Nidda) und Dr. Andreas Franz (Horizonte Weltweit, Uhrsleben).
 Sie repräsentierten sowohl die pfingstliche als auch die charismatische Frömmigkeit. Als erster Geschäftsführer wurde Jochen Geiselhart (Christlicher Hilfsdienst, Baden-Baden) berufen.
Die Statistik zeigt, dass die Gründungswerke im Jahre 1998 etwa 154 Missionare, 31 Missionskandidaten und 102 Kräfte in Deutschland vertraten. Die genannten Missionare hatten im Ausland bisher 300 Gemeinden und 16 diakonische Einrichtungen gegründet. In den Missionsgebieten waren ferner 1217 einheimische Mitarbeiter angestellt. Weitere 135 einheimische Gemeinden und 7 diakonische Einrichtungen wurden finanziell getragen. Außerdem wurden in diesem Jahr 263.700 Bibeln und Bibelteile verteilt.

In den ergänzenden Richtlinien, die im Jahre 2001 beschlossen wurden, versteht sich die A.P.C.M. als Dienstleister nicht nur für Missionswerke, sondern auch für sendende Gemeinden. Letztere können im Gegensatz zu den etablierten Missionswerken zunächst nur schwer auf das für eine Entsendung notwendige Fachwissen zurückgreifen. Voraussetzung für eine Mitgliedschaft ist, dass i. d. R. mindestens eine Person von der Gemeinde voll angestellt ist und mit Entsendevertrag ausreiste. Gerade solchen Werken sollte der Dachverband zuarbeiten. Mit Wirkung vom 1. Januar 2002 wurde die Arbeitsgemeinschaft als Dachverband in das Bundeskindergeldgesetz aufgenommen, was die Attraktivität bei missionsorientierten Gemeinden weiter erhöhte.

Zehn Jahre nach der ersten Versammlung zählt der dritte protestantische Missionsdachverband
 in Deutschland 31 Vollmitglieder und 13 Gastmitglieder.
 Sie entstammen sowohl pfingstlicher als auch charismatischer Tradition. Kleinere Unterschiede in der theologischen Prägung sind spürbar, werden aber wohlwollend bis humorvoll getragen. Der im Jahr 2002 satzungsgemäß gewählte neue Vorstand spiegelt die Ausgewogenheit der beiden Prägungen wieder.

Der Einfluss im Ausland

Ein Blick über die Mitgliederliste und ihre Zweckbestimmung zeigt, dass sozial-diakonische Fragen eine bedeutende Rolle spielen. Praktische Notlinderung und Aufbauhilfe standen bei den meisten Neugründungen im Vordergrund. Nahezu jedes Werk ist bis heute in dieser Richtung aktiv. Allen gemeinsam ist ferner der starke Wunsch nach Gemeindeneugründung. Dass sie im Ausland dabei erfolgreicher sind als ihre Mutterbewegungen in Deutschland, spiegelt die Situation der pfingstlich-charismatischen Kirchen auf dem Globus wieder, deren Wachstum in Europa bisher deutlich langsamer verläuft als auf den anderen Kontinenten.

Die Auswirkungen pfingstlich-charismatischer Evangelisten aus Deutschland sind bemerkenswert. So zählt der inzwischen weltweit bekannte pfingstliche Evangelist Reinhard Bonnke (CfaN)
 bei seinen Veranstaltungen in Afrika hunderttausende Besucher. Aber auch andere Evangelisten erreichen bei ihren Veranstaltung ständig wachsende Besucherzahlen im fünfstelligen Bereich (z. B. India Harvest Plan, Gospel Fire International).

Dies darf aber nicht den Blick verstellen, dass pfingstlich-charismatische Missionspraxis das Wohl des ganzen Menschen im Blick hat. Weisenhäuser, Speisungsprogramme, Ambulanzen, Katastrophenhilfe sowie der Einsatz für verfolgte Christen gehören genauso zum Tätigkeitsfeld wie Evangelisation, Gemeindegründung und Ausbildungsstätten.
Pfingstlich-charismatische Missionstheologie in Deutschland?
Eine pfingstlich-charismatische Missionstheologie ist in Deutschland bisher nicht formuliert worden. Die Missionsverantwortlichen sind Praktiker und widmen theologischer Reflexion nur wenig Zeit. Es kann hier zunächst also nur darum gehen, die aktuellen missionstheologischen Besonderheiten aus der Praxis abzuleiten. Man kann auch nicht von nur einer Theologie sprechen. Schon allein der Begriff „pfingstlich-charismatisch“ skizziert Unterschiede. 

Die APCM versteht sich wohl als Dachverband, nicht jedoch als Lehrautorität. Zweifellos gibt es verbindende Gemeinsamkeiten, die stark genug empfunden werden, um Unterschiede in Lehre und Praxis (ggf. mit Humor) zu tragen. Da im pfingstlich-charismatischen Raum selbst kein Bekenntnis existiert, wurde auf Vorschlag des Vorstands zunächst die Lausanner Verpflichtung von 1974 allgemein akzeptiert.

Bei den Tagungen der vergangenen 10 Jahre standen inspirierende Gemeinschaft, gegenseitige Hilfestellung und gemeinsames Gebet im Vordergrund. Theologische Fragestellungen wurden zwar auch, aber selten reflektiert. Ein Überblick über die Fachreferate, die auf den gemeinsamen Tagungen der A.P.C.M. bisher gehalten wurde, zeigt die pragmatische Orientierung der pfingstlich-charismatischen Werke. Bei allen Referaten wurde grundsätzlich ein Praxisbezug erwartet. Missionstheologische Fragestellungen standen nicht im Vordergrund.

Verbundenheit mit herkömmlicher Theologie
Nachfolgend sollen diejenigen Besonderheiten pfingstlich-charismatischer Missionstheologie betrachtet werden, die sie von klassisch-kirchlichen und evangelikalen Missionswerken unterscheidet. Eine Gewichtung der Besonderheiten ist jedoch nur dann angemessen möglich, wenn zunächst auf theologische Übereinstimmungen mit älteren Werken verwiesen wird. Dass aufgrund der starken Praxisorientierung und geringen theologischen Reflexion dies nicht in jedem Werk ausdrücklich schriftlich festgehalten ist, mindert nicht die Bedeutung dieser Gemeinsamkeiten.
Folgende Gemeinsamkeiten mit dem bisherigen (missions-)theologischen Erbe können problemlos festgestellt werden: 

1. Credo: Pfingstliche und charismatische Bewegung stehen auf dem Erbe der alten Kirche. Wohl jedes pfingstlich-charismatische Werk könnte das apostolische Glaubensbekenntnis überzeugt nachsprechen, auch wenn es nicht – wie in den klassischen Missionen üblich – in den Gottesdiensten praktische Beachtung findet. Wer die Aussagen des Credos nicht ehrlichen Herzens nachsprechen kann, gälte nach pfingstlich-charismatischem Verständnis nicht als Christ, gleichgültig ob er Jungfrauengeburt, Auferstehung oder Wiederkunft in Frage stellen oder umdeuten würde. Müsste das Credo auf einem pfingstlich-charismatischen Hintergrund überarbeitet werden, könnten wohl bedenkenlos zwei Themenbereiche einheitlich ergänzt werden, die fester Bestandteil der Glaubensinhalte sind: Geistestaufe und Charismata. Diese müssen daher später genauer betrachtet werden. 
2. Reformation: Von den Reformatoren übernahm die pfingstlich-charismatische Theologie die Prinzipien: allein aus Glaube, allein aus Gnade und allein die Schrift. Die Bibel gilt als Wort Gottes, auch wenn das Inspirationsverständnis nicht einheitlich formuliert würde. Hermeneutische Besonderheiten sollen später angesprochen werden. 
3. Bekehrung und Wiedergeburt: Von der pietistischen Erweckung übernahm die pfingstlich-charismatische Verkündigung die Lehre von der Bekehrung und der dieser folgenden neuen Geburt. Wiedergeburt bezeichnet die göttliche Wirkung bei einem Menschen, der durch Umkehr neu zum Glauben kommt. Voraussetzung ist die Buße im Sinne eines völligen Umdenkens mit unerlässlicher Änderung des Lebens. Die Umkehr muss in der Lebensführung sichtbar werden.
4. „Zweiter Segen“: Die Vorstellung eines sog. „second blessing“, das in mehr oder weniger großem Zeitabstand der Wiedergeburt folgt, fand vor allem ab der Erweckung des ausgehenden 18. Jahrhunderts im protestantischen Raum Eingang. Der zweite Segen wurde allerdings verschieden gefüllt. Während der Methodismus darunter eine „Kraftausrüstung zum Dienst“ verstand, war es in der Heiligungsbewegung die „spontane Heiligung“. Für Pfingstkirchen und charismatische Bewegung wurde es die „Taufe im Heiligen Geist“, die direkt mit dem Erhalt von Gnadengaben verbunden ist. Allerdings wird dieser Begriff in den beiden Bewegungen unterschiedlich gewichtet oder gefüllt und bedarf später einer genaueren Betrachtung.
5. Missionsmotiv: Im Hinblick auf die Missionsmotive lassen sich keine Elemente finden, die nicht schon in vorangegangenen Missionsbewegungen gefunden werden könnten. Vorherrschend sind der Sendungsauftrag Jesu (christologische Missionsbegründung) und persönliche Berufung. Einzelne Werke sind zusätzlich von der eschatologischen Dringlichkeit ihres Handelns überzeugt. Die Wiederkunft Jesu soll beschleunigt werden. Ein zentrales Motiv ist Dankbarkeit.
 All dies verbindet sich mit der Überzeugung, dass der Auferstandene seine Botschaft durch mitfolgende Zeichen bestätigt. Aber auch diese Begeisterung ist in der Missionsgeschichte nicht neu.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die pfingstlich-charismatische Bewegung die Gedanken jener Vorläufer übernommen hat, denen sie entspringt: Reformation, Pietismus, Methodismus, Heiligungsbewegung. Daher wird jeder neue Gläubige, der durch ihre Missionstätigkeit für Christus gewonnen wurde, auch auf die oben genannten Punkte hin unterwiesen. 
Nur wenige der sendenden Einrichtungen wären sich wohl bewusst, aus welchen historischen Quellen ihre Überzeugungen stammen. Die meisten sehen sich direkt auf dem Boden der Bibel und der „Urgemeinde“. Dieser Gedanke ist sehr beliebt, und für viele gilt es als lohnenswertes Ziel, den „Urzustand“ möglichst umfassend wiederherzustellen. 
Besonderheiten pfingstlich-charismatischer Missionstheologie

Neben diesem geschichtlichen Erbe finden sich aber auch eindeutige Besonderheiten, die als Kennzeichen dieser Bewegung gelten können. Lehrmäßig gibt es Punkte, die durchaus als Grundüberzeugungen festgehalten werden können und zum Credo pfingstlich-charismatischer Theologie gehören.
Heilung und Befreiung

Jesus offenbarte seine göttliche Sendung durch mitfolgende Zeichen und Wunder. Diese zu leugnen oder zu „entmythologisieren“, käme einem Glaubensabfall gleich. Nach pfingstlich-charismatischer Vorstellung sind solche Machttaten bis heute Zeichen des anbrechenden Reiches Gottes. So gehört es zum festen Bestandteil der Missionsmethodik, mit Kranken zu beten. Heilungen und Befreiungen machen das Evangelium sichtbar und relevant. Es geht nicht in erster Linie um orthodoxes „Glauben“, sondern um erlebbares Reich Gottes. Dass dabei auftretende Heilungen einen gewaltigen Eindruck hinterlassen, braucht nicht weiter erläutert zu werden.
 Erfahrungen mit Gott werden in Missionsveranstaltungen als persönliche Zeugnisse gerne berichtet. Allerdings werden nicht alle geheilt. An dieser Stelle kann es gelegentlich zu Einseitigkeiten in der Verkündigung kommen. Doch ist die überwiegende Mehrheit der Missionare der Überzeugung, dass wir in einer gefallenen Welt leben, in der diese Wunder nur zeichenhaften Charakter haben. Daher ist es selbstverständlich, dass auch die medizinische Arbeit unterstützt wird. 

Absage an bisherige Götter

Die Hinkehr zu Jesus als Herrn bedeutet andererseits die klare Abkehr von allen bisherigen Herrschaften und wird durch öffentliches Bekenntnis sichtbar gemacht. Höhepunkte sind die Absage an bisherige Glaubens- und Lebenssysteme durch die Taufe bis hin zur Verbrennung von okkulten Gegenständen.
 Pfingstlich-charismatische Missionspraxis ist lebensnah und erfahrbar.
Man ist fest überzeugt, dass sich Jesus beim Power Encounter mit anderen Götzen und dämonischen Mächten schließlich als Sieger erweisen wird. Weder im Alten noch im Neuen Testament hat der lebendige Gott andere Götter neben sich geduldet. Allerdings schließt dies nicht aus, dass das Bekenntnis zu Jesus Christus für den Gläubigen auch Leiden und Tod bedeuten kann. Die Liste der pfingstlich-charismatischen Märtyrer ist lang und wird täglich länger. Aber auch dies ist martyria (Zeugnis). Es wird nicht als Niederlage verstanden, sondern folgt dem Beispiel der ersten Christen. Es erstaunt daher nicht, dass sich in Deutschland gerade das Aktionskomitee für Verfolgte Christen zu einer der größten Einrichtungen entwickelt hat.

Fünffältiger Dienst

Pfingstlich-charismatische Missionstheologie findet ihren Ausgangspunkt in der Vorstellung eines „fünffältigen Dienst“.
 Gott hat in seiner Gemeinde etliche zu Aposteln gesetzt, andere zu Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrern. Ob es nun ein fünffältiger oder nur vierfältiger Dienst (wobei Hirten-Lehrer als einer gesehen wird) ist, erscheint unerheblich. Wichtig ist, dass die Existenz dieser Dienste bis heute als wirksam betrachtet wird. Es mag auch geringe Unterschiede in der Füllung der einzelnen Begriffe geben. Entscheidend bleiben die übernatürlichen Wirkungen Gottes beim Gemeindebau. Neben den Zwölfen gibt es bis heute Menschen mit apostolischer Begabung. Sie sind den ersten Aposteln zwar nicht gleichgestellt, für die Gemeindegründung haben sie aber große Bedeutung. Auch werden heutige Propheten nicht biblischen Gestalten gleichgesetzt. Doch redet Gott bis heute übernatürlich durch Weissagung.
Sollen für das Evangelium neue Missionsgebiete eröffnet werden, fallen diese im günstigsten Falle zunächst in die Zuständigkeit von Aposteln und Propheten. Dabei wird die Bedeutung des griechischen Begriffs „Apostel“ durchaus auch im Sinne seines lateinischen Äquivalents „Missionar“ verstanden. Ein Apostel zeichnet sich durch die Begabung aus, kulturübergreifend immer neue Gemeinden gründen zu können. Die kurze pfingstlich-charismatische Missionsgeschichte kennt viele herausragende Gründungspersönlichkeiten, auch wenn viele sich selbst nie als „Apostel“ bezeichneten. Es liegt im Wesen dieses Dienstes, dass immer neue Gebiete erschlossen werden. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf unerreichten Ethnien.
 Die Definition von „unerreicht“ variiert. Die Aufgabe ist erst erfüllt, wenn sich überall eine missionarische Gemeinde befindet, welche die Gute Nachricht relevant weiter trägt und die Durchdringung des Gebiets oder der sozialen Schicht sicherstellt.
Dennoch ist Mission nicht nur auf Apostel begrenzt. Ist eine Gemeinde erst einmal gegründet, kann es erforderlich sein, zur Festigung die anderen Dienste einzusetzen, nämlich Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer. Auf bekannte pfingstliche Evangelisten wurde bereits hingewiesen. Allerdings sind die Gabenlisten ja noch bedeutend umfangreicher. Alle Gnadengaben können und sollen in der Missionssituation zum Einsatz kommen, ob es nun Heilungs-, Dienst- und Verwaltungsgaben oder Barmherzigkeitsdienste sind. Gerade letztere können zeitlich sogar absoluten Vorrang haben.

Die Taufe im Heiligen Geist

Jeder pfingstlich-charismatische Missionar wird zu Glauben und Umkehr rufen und dies meist an einem konkreten zeitlichen Ereignis festmachen, der menschlichen Entscheidung, die von der göttlichen „Neugeburt“ begleitet wird. In mehr oder weniger großem zeitlichem Abstand wird er die neuen Gläubigen ermuntern, die sog. „Taufe im Heiligen Geist“ zu erbitten. Während pfingstliche und charismatische Gruppen den Gedanken an einen „zweiten Segen“ teilen, wird dieser Vorgang nicht ganz einheitlich gefüllt. Die Nuancen sollen daher nachfolgend dargestellt werden.

- Pfingstliche Vorstellung

Seit dem Entstehen der Pfingstbewegung Anfang des 20. Jahrhunderts gehört die „Geistestaufe“ zum festen Bestandteil pfingstlicher Systematik. Der Glaubende bedarf für einen wirksamen Dienst als Zeuge Jesu einer besonderen Kraftausrüstung durch den Heiligen Geist. Errettung geschieht durch Glaube und Wiedergeburt. Ein vollmächtiger Zeugendienst ist nach pfingstlicher Vorstellung aber erst durch eine „Geistausgießung“ möglich, deren Urbild im Pfingstgeschehen zu Jerusalem (Apg 2) gefunden wird. Bis zu diesem Ereignis waren die Jünger Jesu eine verängstigte Schar gewesen. Erst mit der Geistausgießung zu Pfingsten wurden sie zu bevollmächtigten Zeugen. Als Kennzeichen dieser „Geistestaufe“ wird das Reden in anderen Sprachen (Zungenreden, Glossolalie) gesehen. Es wird von der pfingstlichen Frömmigkeit in der Regel als einmaliges Ereignis betrachtet, das die Glaubenden lebenslang bevollmächtigt. Der „Geisterfüllte“ wird jederzeit auf das Beten mit „Menschen- und Engelssprachen“ zurückgreifen können und somit auch in schwierigsten Situationen mit geistgewirktem Gebet ausgerüstet sein.

Der Geistempfang eröffnet die Möglichkeit, weitere Gnadengaben zu praktizieren. Es gelten dabei die Gabenlisten in Röm 12,6-8, 1 Kor 12,7-11 und Eph 4,11f. Alle Gaben werden als vom Heiligen Geist gegeben und damit als übernatürliche Fähigkeiten betrachtet. Ob jeder Gläubige nur einzelne oder alle Gnadengaben als feste Dienstausrüstung empfängt oder ob Gott dem Einzelnen in der jeweiligen Situation die passenden Charismen zuordnet, wird oft von Missionar zu Missionar verschieden beantwortet. Welcher Überzeugung auch immer gefolgt wird, entscheidend ist, dass jedes Gemeindemitglied eine wichtige Rolle innehat. Das „allgemeine Priestertum“ wird nicht nur gelehrt, sondern ist wesensmäßiger Bestandteil pfingstlich-charismatischer Missionstheologie.

Dies prägt die Missionsmethodik. Oft wird während oder spätestens nach der Hauptveranstaltung nicht nur mit Kranken gebetet, sondern auch mit all denjenigen, die die „Taufe im Heiligen Geist“ empfangen möchten. Wer diese Erfahrung gemacht hat und ab jetzt jederzeit in anderen Sprachen beten kann, wird darin große spirituelle Kraft finden. Jeder kann und soll davon berichten, was Gott in seinem Leben tut.
- Charismatische Vorstellung

In der methodischen Umsetzung unterscheidet sich die jüngere charismatische Frömmigkeit kaum von der pfingstlichen. Allerdings sind innerhalb dieser Bewegung einige inhaltliche Unterschiede festzustellen. Manche folgen weitgehend pfingstlicher Lehre. Andere charismatische Missionare betrachten den „zweiten“ Segen nur als erstmalige Kraftausrüstung zum Dienst. Dieser Vorgang wird dann nicht als einmaliges, sondern als wiederholbares Geschehen betrachtet. Dem zweiten Segen folgt ein dritter, vierter… Die Vorstellung folgt dabei der Beobachtung, dass die Jünger auch nach Pfingsten weitere „Geisterfüllungen“ erfuhren (Apg 4,31) oder Paulus die Glaubenden in Ephesus zur wiederholten
 Geisterfüllungen aufrief (Eph 5,18). Von daher verliert die Sprachenrede auch an zeichenhafter Bedeutung, was nicht ausschließt, dass sie regelmäßig praktiziert wird. Die Sprachengabe hat keine Vorrangstellung. Durch wiederholte Geisterfüllungen, in deren Folge verschiedene Gnadengaben sichtbar werden können, kann geistlich wirksam verkündigt und gehandelt werden. Eine stärkere Betonung finden in charismatischen Veranstaltungen seelsorgerische Elemente („Innere Heilung“).

Pfingstlich-charismatische Hermeneutik
Letztlich werden Theologie und Weltbild einer (Missions-)Bewegung immer von deren Hermeneutik bestimmt. Es sollen daher noch die Gründzüge pfingstlich-charismatischer Bibelauslegung analysiert werden.

- Pfingstliche Hermeneutik

Die Bibel gilt als Wort Gottes. Sie ist als oberste Lehrautorität unangefochten und steht auch über aktuellen prophetischen Botschaften.
 Vor allem in pfingstlichen Werken wird i. d. R. von der Verbalinspiration ausgegangen. Doch muss augenzwinkernd zur Kenntnis genommen werden, dass sich alttestamentliche Texte und deren allegorische und typologische Deutung großer Beliebtheit erfreuen.
 Dies kann damit erklärt werden, dass Gott ja bis heute durch prophetische Gabe reden kann, auch wenn diese nicht den gleichen Stellenwert hat wie biblische Prophetie. Dadurch erfährt mancher Text eine „spirituelle“ Deutung, die nicht unbedingt der Intention des Verfassers entspricht. Bei unklaren Textstellen wird darauf vertraut, dass der Heilige Geist in alle Wahrheit leiten wird, was ebenfalls zu spiritueller Deutung verleitet.
 Insofern wird einem orthodoxen Literalismus oder gar einer „Vergöttlichung der Bibel“ („bibliolatry“) vorgebaut.
- Charismatische Hermeneutik
Auch für die charismatischen Werke steht die Inspiration der Heiligen Schrift außer Zweifel. Viele legen sich jedoch nicht auf eine bestimmte Form der Inspiration fest.
 Sie betrachten die Bibel genauso als nicht verhandelbare Richtlinie für Glauben und Leben und als unantastbare Autorität. Sie steht über dem inspirierten Reden heutiger Propheten und kann daher als Prüfinstanz für die Richtigkeit gegenwärtiger Weissagungen dienen.

Insgesamt herrscht in beiden Bewegungen das theologische Bemühen vor, den ursprünglichen Aussagen der Bibel so nahe wie möglich zu kommen. Aus dem so erschlossenen Text soll das Äquivalent für heute gefunden werden. Man ist sich bewusst, dass damals wie heute kulturelle Besonderheiten eine Rolle spielen und nach dynamisch-äquivalenter Übersetzung verlangen.
 Sprachliche Eigenheiten, Metaphern oder zeitgeschichtliche Gegebenheiten gilt es bei der Interpretation zu berücksichtigen. Insofern kann man von einem „historisch – kulturell - linguistischen“ Ansatz sprechen.
Es muss nach pfingstlich-charismatischem Verständnis noch ein subjektiver Aspekt hinzukommen, der sich auch in biblischen Berichten findet: die persönliche Leitung durch den Heiligen Geist. Hinweise für die Geistesleitung der Gesandten in neutestamentlicher Zeit sind zahlreich: Philippus erfuhr den genauen Ort, Hananias sogar Straße und Haus(nummer), Paulus wurden Gebiete eröffnet und verschlossen.

So werden auch heute pfingstlich-charismatische Werke nach persönlicher göttlicher Berufung zum Missionsdienst, zu bestimmten Aufgaben, in bestimmte Gebiete fragen. Gott öffnet und schließt Türen. Um dies in der heutigen Situation zu erkennen, bedarf es des Redens des Heiligen Geistes. So kann der Auftrag am effektivsten ausgeführt werden. Denn Mission ist ausdrücklich von der Gabe des Heiligen Geistes abhängig gemacht worden (Lk 24,49; Apg 1,8; 13,2).
Pfingstlich-charismatische Hermeneutik bewegt sich zwischen den objektiven Aussagen der Bibel und der subjektiv empfundenen Geistesleitung. Gott redet durch die Bibel, aber auch durch Bilder, Visionen, Eindrücke, Weissagungen. Einseitigkeit führt in ein Extrem und damit in die Irre. Im gesunden Spannungsfeld zwischen Bibel und Geistesleitung kann sich die Gewichtung durchaus situations- und zeitbedingt verschieben, aber sie muss insgesamt gewahrt werden.
Sozialer Dienst

Ein Blick in die Aufgabenstellung der pfingstlich-charismatischen Missionswerke Deutschlands zeigt, dass sich viele von ihnen sozial-diakonischen Aufgaben verschrieben haben oder diese bei der Werksgründung eine bedeutende Rolle spielten. Pfingstlich-charismatische Frömmigkeit hat einen ganzheitlichen Zug. Es geht nicht nur um Errettung, sondern Gott zeigt sein Handeln auch in körperlichem Heilen und Besserung der Lebensumstände.
 In den Gabenlisten (Römer 12; 1 Kor 12) finden sich auch Dienst- und Barmherzigkeitsgaben. Petrus forderte die Gläubigen auf, dass jeder mit der Gnadengabe dienen solle, die er von Gott empfing. 
Strukturelle Sünde?

Auffallend ist, dass viele Gemeinden in sozial niederen Schichten gegründet werden. Unverkennbar ist der soziale Aufstieg in vielen dieser Gemeinden innerhalb einer Generation. Das Evangelium wird Leben verändern. Die Änderung von ungerechten Strukturen ist nicht erstes Ziel pfingstlich-charismatischer Missionsarbeit, sondern die Erneuerung von Herzen. Daraus ergibt sich mit den Jahren ein gesellschaftlicher Wandel. Dies schließt nicht aus, dass mit Demonstrationen oder Protestbriefen auf Missstände hingewiesen wird, sofern dies in einem Regime überhaupt möglich ist.
 Es handelt sich dann um gewaltfreie Aktionen, die nicht ideologisch oder politisch motiviert sein dürfen. Die Autorität liegt nicht in menschlichen Machtmitteln, sondern in prophetischer und damit göttlicher Autorisierung. Solche Aktionen werden betend vorbereitet und durchgeführt.
 In politisch und religiös restriktiven Ländern birgt dieser Dienst die Gefahr, wie einst die alten Propheten abgewiesen und verfolgt zu werden. 
Strukturen können Sünde und Unrecht fördern, aber nicht Strukturen werden schuldig, sondern Menschen. Deshalb muss sich die Botschaft an Sünder wenden. Wird der Sünder verändert, wird dies zwangsläufig seine Umgebung beeinflussen. Wo biblische Ethik Fuß fasst, wird eine Gesellschaft umgeformt. Dabei wird pfingstlich-charismatische Missionstheologie ganz im Sinne des Missionsbefehls auch immer das Wohl der ganzen Ethnie im Blick haben.

Mission geschieht in einer gefallenen Welt. Das Hauptproblem ist und bleibt die Sünde. Diese zu unterschätzen ist der Kardinalfehler aller Versuche, mit nur menschlichen Mitteln Heil zu schaffen. Mission ruft daher zuerst zur Versöhnung mit Gott. Frieden mit Gott schafft Frieden unter Menschen. Sozial-diakonischer Dienst ist zentral, kann allein aber das „Schalom“ nicht schaffen. Es muss eine Umkehr zum Auferstandenen hin erfolgen. 
Rettung umfasst letztlich mehr als nur irdisches Wohl. Vollkommener irdischer Friede, Gerechtigkeit und Wohlstand werden in einer gefallen Welt immer angefochten sein. Das dafür Menschenmögliche zu tun ist Aufgabe aller Menschen, besonders der Herrschenden. Eintreten für Friede und Gerechtigkeit sind im Liebesgebot Jesu verankert und kann von allen Menschen geleistet werden. Der weitergehende und damit spezifische Beitrag der Mission ist die Verkündigung des Evangeliums, das die Herzen ändert. 
Zwei Mandate

Pfingstlich-charismatische Theologie unterscheidet daher klar zwischen zwei Mandaten
:

1. Der Auftrag, die Erde zu bebauen und zu bewahren, erging an alle Menschen und schließt das regierende und erhaltende Handeln Gottes ein. Doch Welt- und Heilsgeschichte sind nicht identisch. Nicht alles, was Gott in der Welt tut, ist Mission. Bei diesem Mandat der kulturellen und politischen Gestaltung haben die Christen mitzuwirken, aber in ihrer Eigenschaft als Staatsbürger. Dass sie dabei christliche Werte einbringen, liegt im Wesen des Doppelgebots der Liebe.

2. Der Auftrag zur Mission ist den Jüngern übertragen. Dieser kann und darf niemals Auftrag des Staates sein. Doch nicht alles, was die Gemeinde tut, ist Mission. Mission muss sich auf den ihr gegebenen Auftrag konzentrieren: „Macht alle Völker zu Jüngern, indem ihr sie tauft… und sie alles halten lehrt, was ich euch befohlen habe.“ Gleich zu Beginn seiner Wirksamkeit hatte Jesus die Jünger mit den Worten berufen: „Folgt mir nach.“ Jesus bindet sie an seine Person. Erst dann folgen Lehre und Methodik. Die Kernbotschaft der Lehre Jesu vom Reich Gottes finden wir in der Bergpredigt. Und befohlen hatte Jesus seinen Jüngern: „Geht und predigt: Das Reich der Himmel ist nahe gekommen. Heilt die Kranken, reinigt die Aussätzigen, weckt die Toten auf, treibt Dämonen aus. Umsonst habt ihr es empfangen, umsonst gebt es auch.“
 Griffiger lässt sich das pfingstlich-charismatische Verständnis der Missionsaufgabe nicht zusammenfassen. 
Träger der Mission

Während in pfingstlichen Kreisen fast nur Missionsgesellschaften eine Rolle spielen, sind dies in charismatischen Kreisen verstärkt lokale Gemeinden. Dies zeigt eine entsprechende Auflistung der 44 A.P.C.M.-Mitgliedswerke. Unter den 26 Missionsgesellschaften finden sich sowohl Werke pfingstlicher als auch charismatischer Prägung.
 14 der sendenden Einrichtungen sind lokale Gemeinden, die fast alle jüngeren Datums sind und überwiegend charismatischen Hintergrund haben.
 Hinzu kommen vier Gemeindeverbände, von denen zwei auf pfingstliche und zwei auf charismatische Ursprünge zurückgehen. In letzteren genießen die Einzelgemeinden für die Entsendung große Freiheiten.
 
Bereits vor der Registrierung der A.P.C.M. war die Frage thematisiert worden: „Brauchen wir eigentlich Missionsgesellschaften?“ Man kam zur Überzeugung, dass die Gemeinde der eigentliche Träger der Mission ist. Missionsgesellschaften müssen als Notlösung verstanden werden, wenn die Gemeinde ihren Sendungsauftrag nicht (mehr) wahrnimmt. Oder sie finden ihre Berechtigung als Dienstleister, die in einer immer unüberschaubareren Welt von rechtlichen und kulturellen Besonderheiten den Gemeinden das Know-how liefern oder diese Aufgaben übertragen bekommen. 

Insofern ist zu erwarten, dass in Deutschland weitere charismatische Gemeinden als sendende Einrichtungen hinzukommen werden. Das Gewicht wird sich in den nächsten Jahren deutlich in diese Richtung verschieben. Während die Gründungsphase neuer Missionswerke innerhalb der Pfingstbewegung wohl bereits weitgehend abgeschlossen ist, wird sie innerhalb der charismatischen Bewegung wohl noch etliche Jahre andauern.
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� Dem Verfasser lagen für die nachfolgenden Ausführungen sämtliche Versammlungs- und Vorstandsprotokolle sowie Statistiken vor.


� Vgl. dazu: Walter J. Hollenweger, Enthusiastisches Christentum, Brockhaus, 1969.


� 1931 gründete die 1908 in Velbert entstandene Pfingstgemeinde die Missionsgesellschaft „Vereinigte Missionsfreunde“, die ihren Sitz 1952 nach Weidenau verlegte. 1954 erfolgte in Velbert eine weitere Missionsgründung unter dem Namen „Velberter Mission“. 


Die 1934 in Berlin gegründete Volksmission widmete sich zunächst der Inlandmission und begann ihre außenmissionarische Tätigkeit erst 1956. 


Für die Pfingstbewegung relativ spät entstand das pfingstlich geprägte „Aktionskomitee für Verfolgte Christen“ im Jahre 1972 aus einer konkreten Verfolgungssituation in Rumänien. (Mitglieder-Handbuch der Arbeitsgemeinschaft Pfingstlich-Charismatischer Missionen.)


� Vgl. dazu unten die Ausführungen zu „Träger der Mission“.


� Protokoll des A.P.C.M.-Treffens vom 14./15. März 1994.


� Registerauszug des Amtsgerichts Nidda vom 24. Juli 1998. Der interne Verstand bestand neben den Vertretungsberechtigten aus dem Kassierer Brad Thurston (Globe Europe Missionsgesellschaft, Hamminkeln) und den beiden Beisitzern Horst Krüger (Missionswerk Glaube – Hoffnung – Liebe, Aachen) sowie Steffen Bartels (Christlicher Hilfsdienst, Baden-Baden).


� „Darstellung der Missionsarbeiten der Mitgliedsorganisationen“, Stand 11/98.


� Am 16. August 2001 wurde im Rahmen des Gesetzes zur Familienförderung vom 16. August 2001 §1 Abs. 1 Nr. 2 Bundeskindergeldgesetz dahingehend geändert, dass ab dem 1. Januar 2002 die Missionare der Missionswerke, die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft Pfingstlich-Charismatischer Missionen sind, kindergeldberechtigt sind. Veröffentlicht im Bundesgesetzblatt (BGBl. I S. 2074) am 21.08.2001.


� Die beiden anderen evangelischen Missionsdachverbände in Deutschland sind das Evangelische Missionswerk (emw) in Hamburg und die Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Missionen (aem) in Korntal.


� Mitgliederliste, Stand: April 2004.


� Der bisherige Vorstand wurde weitgehend bestätigt. Steffen Bartels schied auf eigenen Wunsch aus Altergründen aus und wurde durch Jochen Geiselhart (Freies evangelisches Gemeindewerk - fegw) ersetzt. Neu hinzu kam Carsten Holey (Horizonte Weltweit „Eckstein“, Dohna), der seit Januar 2002 als Geschäftsführer eingesetzt ist.


� „Christus für alle Nationen“ sandte bei den ersten Treffen regelmäßig einen Vertreter, ist bisher aber nicht Mitglied des Arbeitskreises geworden.


� Der Verf. kennt diese Zahlen aus persönlichen Gesprächen und eigener Anschauung.


� Satzung der A.P.C.M., § 4, Abs. 5.


� Die Vortragsthemen der A.P.C.M. Tagungen in der Übersicht:


03/1996	„Kommunikation mit Missionsfeld und Missionsfreunden“ (Brad Thurston, Globe Europe Mission)


	„Verwaltungsfragen“ (Roman Siewert, Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden)


03/1997     „Missionsanwärter – sie finden, auswählen und aussenden“ (Brad Thurston)


    „Brauchen wir eigentlich Missionsgesellschaften?“ (Pastor Uwe Schäfer, BFP)


10/1997	„Missionstheologie in heutiger globaler Auseinandersetzung“ (Dr. A. Franz, Horizonte Weltweit)


03/1998	„Evangelium und Kultur“ ( Dr. Andreas Franz)


11/1998	„Kultur und Gewissensprägung“ (Dr. Andreas Franz)


	„Zusammenarbeit auf dem Missionsfeld“ (Arnold Geiger, Aktionskomitee für Verfolgte Christen)


	„Deutsche, die Missionsgeschichte prägten“ (Brad Thurston, GEM)


03/1999	„Mission und Gemeindebau“ (Bischof Sergei Linik aus St. Petersburg)


	„Öffentlichkeitsarbeit“ (Norbert Abt, C-Report, Gastreferent)


11/1999	„Mentoring“ (Dr. Günter Krallmann, Jugend mit einer Mission)


03/2000    „Fundraising“ (Diethelm Schulz, Child)


	„Zedakah – Gerechtigkeit und Almosen“ (Horst Krüger, Missionswerk „Glaube, Hoffnung, Liebe“)


11/2000	„Strategisches Management in Glaubenswerken“ (Gaetan Roy, Jugend-, Missions- und Sozialwerk)


03/2001	„Was erwartet der Missionar von seiner Leitung?“ (Arnold Geiger, AVC)


	„ Umgang mit Missionaren“ (Brad Thurston, GEM)


	„Umgang mit einheimischen Mitarbeitern“ (Hans Ollesch, AVC)


„Verwaltungstechnische Fragestellungen“ (V. Baumann, P. Meier, AVC/Nehemia)


11/2001	„Mission in der Endzeit“ (Waldemar Sardaczuk, AVC)


	„Die Herausforderung durch den Islam“ (Dr. Andreas Franz)


„Umgang mit Krisensituationen am Bsp. Shelter Now“ (Udo Stolte)


03/2002	„AEM: Standortbestimmung der evangelikalen Mission?“ (Fritz Schuler, AEM, Gastreferent)


	„Praktische Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit AEM“ (W. Büsing, AEM, Gastreferent)


11/2002	„Missionare im Spannungsfeld von Endzeit und neuer Weltordnung“ (B. Thurston, GEM / Dr. Herbert Ros, Volksmission entschiedener Christen)


03/2003	„Auswahl von Missionaren – Welche Werte haben wir?“ (Jochen Geiselhart, fegw)


	„Schulung von Missionskandidaten“ (Joachim Fänder, JmeM)


	„Rechtliche Gesichtspunkte der Entsendung“ (Werner Strobel, BFP)


11/2003	„Interkulturelles Management“ (Dietmar Roller, Kindernothilfe, Gastreferent)


03/2004	„Den Armen das Evangelium predigen. Urgemeinde und Arme“ (W. Sardaczuk, AVC)


	„Gründe von Armut“ (Brad Thurston, GEM)


11/2004	„Evangelisation und Heilung“ (Dr. Andreas Franz)


	„Evangelisation“ (Peter Schneider, AVC)


� So verwendete z. B. das Missionswerk „Christus für alle Nationen“ in viele Jahre lang den Slogan: „Mission ist Dankbarkeit für Golgatha“.


� Als ein Beispiel für solche Missionsberichte mag hier „Gospel Fire News“ genannt werden, das in der Ausgabe vom Februar 2004 u. a. mehrere Heilungen von Gelähmten berichtet. Die Liste der Heilungsberichte auch aus anderen Missionswerken könnte deutlich verlängert werden.


� „Gospel Fire News“ vom Februar 2004.


� Der Freundesbrief des Aktionskomitees berichtet regelmäßig über die Leiden der Verfolgten. 


� Der fünffältige Dienst wird aus Eph 4,11f abgeleitet. So hat z.B. die „Werkstatt für Gemeindeaufbau“ in Ditzingen, die dem Missionswerk „Hope“ verbunden ist, ihr gesamtes Ausbildungsprogramm danach gegliedert.


� Das Werk AIMS Deutschland hat sich zum Ziel gesetzt, Gemeinden für die Missionsarbeit zu mobilisieren. Die Gemeinden sollen unerreichte Volksgruppen „adoptieren“. Dahinter steht dann ein Betreuungskonzept, das von Gebet, über Feldforschung bis zur Entsendung von Missionaren reicht.


� Die hier im Griechischen gebrauchte Verbform legt einen wiederholbaren Vorgang nahe. Der Gedanke, dass es sich um deutero-paulinisches Gedankengut handeln könnte, liegt pfingstlich-charismatischem Bibelverständnis fern.


� „Innere Heilung“ ist ein fester Begriff für eine bestimmte Form der Seelsorge geworden. Es geht dabei wesentlich um die Aufarbeitung seelischer Verletzungen aus der Vergangenheit. Dazu erschienen in den letzten Jahrzehnten zahlreiche Veröffentlichungen.


� Dass es in der Geschichte an diesem Punkt auch gelegentliche Ausnahmen gab, in denen prophetische Weisungen den Vorzug erhielten, ist mit anfänglicher Begeisterung zu erklären und wurde von der Polemik wohl meist überzogen.


� Nach Beobachtung des Verf. haben die Andachten während der A.P.C.M.-Konferenzen häufig alttestamentliche Texte als Grundlage und werden oft allegorisch gedeutet.


� Joh 16,13 wird gerne als Nachweis angeführt.


� Vgl. dazu: Andreas Franz, Spricht Gott “Mentalesisch“?, in: Klaus W. Müller (Hg.), Mission in fremden Kulturen. Beiträge zur Missionsethnologie. Festschrift für Lothar Käser zu seinem 65. Geburtstag. Edition afem, Nürnberg: VTR 2003, S. 306-311.


� Vgl. Thema der A.P.C.M.-Tagung vom März 1998: „Evangelium und Kultur“.


� Vgl. A.P.C.M.-Tagung vom Oktober 1997, insbesondere die Ausführungen zu einer pfingstlich-charismatischen Hermeneutik.


� Die nachfolgenden Ausführungen sind der A.P.C.M.-Tagung vom Oktober 1997 entnommen: „Missionstheologie in heutiger globaler Auseinandersetzung“.


� Die Tagung im März 2004 war dem Thema „Das Evangelium und die Armen“ gewidmet. Die Referate verweisen darauf, dass Armut sowohl strukturelle als auch geistliche Ursachen haben kann. Die beiden Aspekte dürfen nicht getrennt behandelt werden, wenn effektiv geholfen werden soll.


� Das Aktionskomitee für Verfolgte Christen verdankt seine Entstehung einer Demonstration für die Freilassung inhaftierter Pastoren in Rumänien. (Selbstdarstellung im Mitglieder-Handbuch der Arbeitsgemeinschaft Pfingstlich-Charismatischer Missionen.)


� So wurde innerhalb des A.P.C.M. schon zu Protestkundgebungen aufgerufen. Im Jahr 2003 fand z. B. eine solche Veranstaltung in Berlin statt mit dem Ziel, auf inhaftierte Christen aufmerksam zu machen.


� Hier spiegelt sich Luthers Zwei-Reiche-Lehre wieder.


� Mt 10,7f.


� Die 26 Missionswerke im einzelnen (Stand: 04/2004; V = Vollmitglied; G = Gastmitglied; p = stärker pfingstlich bzw. ch = vorwiegend charismatisch geprägt. Eine klare Einordnung ist nicht immer möglich.): 


1. Aktionskomitee für Verfolgte Christen, Nidda (V/p); 2. Asien-Afrika-Mission, Karlsruhe (V/ch); 3. CHD-Bruderhilfe, Baden-Baden (Vp/ch); 4. Christliches Missionswerk Josua, Berlin (V/ch); 5. Frontiers, Lindau (V/ch); 6. Glaubenszentrum Bad Gandersheim (V/ch); 7. Globe Europe Missionsgesellschaft (V/ch); 8. Gospel Fire International, Haiterbach (V/ch); 9. - Hilfswerk Samariterdienst, Plüderhausen (V/p); 10. HOPE, Ditzingen (V/ch); 11. Horizonte Weltweit, Uhrsleben (V/ch); 12. India Harvest Plan, Aschheim (V/ch); 13. Jugend mit einer Mission, Hainichen (V/p/ch); 14. Jugend-, Missions- und Sozialwerk, Altensteig (V/p/ch); 15. Lebensmission „Jesus für Haiti“, Landau (V/p); 16. Missionswerk „Glaube, Hoffnung, Liebe“, Aachen (V/p); 17. Odenwälder Heidenmission, Fürth-Erlenbach (V/p); 18. Stiftung Hope, Leopoldshöhe (V/ch); 19. Velberter Mission, Velbert (V/p); 20. Vision für Asien, Edelsfeld (V/ch); 21. AIMS Deutschland, Berlin (G/ch); 22. CHILD, Celle (G/ch); 23. Foundation, Kornwestheim (G/ch); 24. Help International, Lüdenscheid (G/ch); 25. Inter Mission, Hannover (G/ch); 26.Osteuropa Mission, Aachen (G/p). 


� Die 14 sendenden Gemeinden in einzelnen: 1. Biblische Glaubensgemeinde Stuttgart (V/p/ch); 2. Christus-Zentrum Braunschweig (V/ch); 3. Christus Centrum Ruhrgebiet, Duisburg (V/ch); 4. Christus-Zentrum Weinstadt (V/ch); 5. Evangeliumsgemeinde Halle (V/ch); 6. Horizonte Weltweit „Eckstein“, Dohna (V/ch); 7. Missionsgemeinde JMS Weinstadt (V/ch); 8. Missionswerk Strahlen der Freude, Pforzheim (V/p); 9. Christliches Zentrum Darmstadt (G/ch); 10. Christliches Zentrum Wiesbaden (G/ch); 11. Hoffnung für alle, Aalen (G/ch); 12. Immanuel Gemeinde, Nürnberg (G/ch); 13. Regio-Gemeinde, Weil am Rhein (G/ch); 14. TOS Dienste International, Leipzig (G/ch).


� Die 4 Gemeindeverbände: 1. Volksmission entschiedener Christen, Stuttgart (V/p), 2. Gemeinde Gottes, Urbach (V/p); 3. Freikirchliches evangelisches Gemeindewerk, Baden-Baden (V/ch); 4. Vineyard Förderverein in Deutschland, München (G/ch).





